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Die Mozaraber – Definitionen und Perspektiven der Forschung. Internationale Arbeitstagung

Die Arbeitstagung zur Untersuchung der als âMo-
zaraberâ bezeichneten Christen bildete den Auftakt des
in Erlangen angesiedelten Forschungsprojekts âDie Mo-
zaraber. Kulturelle IdentitÃ¤t zwischen Orient und Ok-
zidentâ unter Leitung von Prof. Dr. Klaus Herbers und
Dr. Matthias Maser (Mittelalterliche Geschichte), Prof.
Dr. Michele Ferrari (Lateinische Philologie des Mittelal-
ters) und Prof. Dr. Hartmut Bobzin (Islamwissenschaft),
das kÃ¼nftig von Christofer Zwanzig und Christian
SaÃenscheidt (Mittelalterliche Geschichte), Nina Pleuger
und Ulisse Cecini (Lateinische Philologie des Mittelal-
ters) und Daniel Potthast (Islamwissenschaft) bearbei-
tet wird. Anliegen dieses Projekts ist es, die mozarabi-
schen Christen nicht vorrangig Ã¼ber ihren Rechtssta-
tus als diskriminierte Minderheit im muslimischen al-
Andalus zu untersuchen. Vielmehr geht es darum, die
eigenstÃ¤ndige kulturelle Profilbildung der Mozaraber
und deren Bestand auch im christlichen Umfeld heraus-
zuarbeiten. Entsprechend sollten durch die Tagung wich-
tige Forschungsaspekte zur IdentitÃ¤tsbildung der Mo-
zaraber prÃ¤sentiert und weitergehende Fragestellungen
diskutiert werden.

In seinem Beitrag âDie Mozaraber â ein undefinier-
bares PhÃ¤nomen?â plÃ¤dierte MATTHIAS MASER (Er-
langen) dafÃ¼r, das Mozarabertum als ein produkti-
ves Zusammentreffen hispanoromanisch-westgotischer
Traditionen mit den EinflÃ¼ssen und Impulsen der
islamisch-arabischen Kultur zu verstehen. Nur ein solch
offener Ansatz kÃ¶nne die vielfÃ¤ltigen Aspekte des

Mozarabertums erfassen. Zugleich reduziere man die
Mozaraber auf diese Weise nicht zu einem rein rechts-
historischen PhÃ¤nomen, wie dies durch eine Einengung
des Begriffs Mozaraber auf Christen in Al-Andalus ge-
schehe. GegenÃ¼ber der Ã¤lteren Forschung, die die Mo-
zaraber hÃ¤ufig als Wahrer des Christentums unter mus-
limischer Herrschaft ansah und der mozarabischen Kul-
tur autochthon westgotische Wurzeln zuschrieb, mache
eine solch breite Definition auch die muslimischen Ein-
flÃ¼sse auf die mozarabische Kultur deutlich. Nicht zu-
letzt erlaube ein offeneres VerstÃ¤ndnis des Mozaraber-
tums auch, die bis in die jÃ¼ngere Forschung ausgefoch-
tene Kontroverse aufzulÃ¶sen, ob sich das Mozaraber-
tum lediglich in Al-Andalus oder auch in den christlichen
KÃ¶nigreichen Nordspaniens feststellen lasse.

Unter dem Titel âDer mozarabische Blick auf Ge-
schichte: zwischen Tradition und IdentitÃ¤tsbildungâ
untersucht CARMEN CARDELLE DE HARTMANN
(Heidelberg) vier historiographische Texte, die in Al-
Anadalus entstanden: Zum einen die in lateinischer Spra-
che verfassten Texte der Chronica Byzantia-Arabica und
der Chronica Muzarabica, die beide aus dem 8. Jahr-
hundert stammen; zum anderen die arabische Orosius-
Ãbersetzung (10. Jh.) und den sogenannten Kairouan-
Text (vermutl. 11. Jh.), eine um weitere Quellen erwei-
terte Zusammenfassung von Orosius‘ Universalchronik
auf Arabisch. Wie Cardelle de Hartmann herausarbeitete,
kÃ¶nne zwar nicht von einer mozarabischen Geschichts-
schreibung im Sinne einer zusammenhÃ¤ngenden, klar
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abgegrenzten Textgruppe die Rede sein. Dennoch lieÃe
sich die Frage stellen, ob die Texte die GrundzÃ¼ge ei-
nes gemeinsamen Geschichtsbildes enthielten. Gemein-
sam sei den Texten, dass sie durch christliche Autoren
der SpÃ¤tantike und aus westgotischer Zeit beeinflusst
wurden. Ãhnlichkeiten zeigten sich nach Cardelle de
Hartmann auch im Geschichtsbild: In allen vier Wer-
ken werde das Westgotenreich als letztes christliches
Reich auf der iberischen Halbinsel dargestellt. In den la-
teinischen Chroniken fÃ¤nden abgesehen von Byzanz
die christlichen Reiche im Norden und auÃerhalb der
iberischen Halbinsel keine Aufmerksamkeit. Die arabi-
sche Herrschaft werde hingegen als Macht dargestellt,
die Byzanz ebenbÃ¼rtig sei. Die religiÃ¶se Orientie-
rung der Autoren sei nicht in allen FÃ¤llen klar festzu-
stellen, legten doch alle vier Texte eine gewisse Gleich-
gÃ¼ltigkeit in religiÃ¶sen Fragen an den Tag. Insbe-
sondere fÃ¼r die Chronica Byzantia-Arabica und die
Orosius-Ãbersetzung, lasse sich nicht mehr entscheiden,
ob die Autoren aus dem christlichen oder dem muslimi-
schen Umfeld stammten. Die Adressaten der Texte seien
offenbar ebenfalls nicht einheitlich gewesen.

MARIE-THÃRÃSE URVOY (Toulouse) referierte zum
Thema âQuelle est la part d’originalitÃ© dans la produc-
tion Ã©crite mozarabe?â. Ihre Untersuchung stÃ¼tzte
sie dabei in erster Linie auf historiographische und poeti-
sche Texte, die in Al-Andalus in arabischer Sprache ent-
standen: Als historiographische Texte fÃ¼hrte Urvoy die
Ãbersetzung der Orosiuswerkes Historiae adversus pa-
ganos sowie eine anonym verfasste Universalchronik an.
Als poetische Texte behandelte sie unter anderem Ver-
se, die in die OrosiusÃ¼bersetzung aufgenommen wur-
den sowie eine Adaption der Psalmen, die á¤̧afá¹£ b. al-
QÅ«tÄ« im 9. oder 10. Jahrhundert in CÃ³rdoba schrieb.
Die chronikalischen Texte verstand Urvoy als Zeugnis
fÃ¼r die EinflÃ¼sse der lateinischen Kultur auf die ara-
bische und mozarabische Welt. Die Formen der Poesie,
in denen die Nutzung metrischer Formen der arabischen
Dichtung zu beobachten sei, zeigten nach Meinung Ur-
voys hingegen zumindest bis ins 11. Jahrhundert eine
deutliche Arabisierung christlicher Kultur. Als besonde-
res Zeugnis der VerschrÃ¤nkung beider Kulturkreise be-
nannte Urvoy die religiÃ¶se Poesie.

WIEBKE DEIMANN (Erlangen) stellte in ihrem Vor-
trag âDie Mozaraber in Sevilla um 1100 aus der Per-
spektive eines islamischen Juristen. Zur á¥̧isba des Ibn
’AbdÅ«nâ eine sevillanische Marktordnung des 12. Jahr-
hunderts vor, die zur Zeit der almoravidischen Herr-
schaft verfasst wurde. Das Dokument habe vermutlich
nie RechtsgÃ¼ltigkeit erlangt und zeige deshalb in ers-

ter Linie die Intentionen des Verfassers. Bezogen auf die
Passagen des Textes, die das VerhÃ¤ltnis der Muslime zu
Christen und Juden, den so genannten ái̧mmÄ«-s betra-
fen, lasse sich das BemÃ¼hen des Autors erkennen, die
Konstituierung und Selbstversicherung der eigenen reli-
giÃ¶sen Gemeinschaft durch die Distinktion von Chris-
ten und Juden zu erreichen. ReligiÃ¶se Klassifizierun-
gen sollten nach den Vorstellungen Ibn ’AbdÅ«ns auch
in gesellschaftliche Hierarchien umgesetzt werden, wie
dies beispielsweise das Verbot fÃ¼r Muslime verdeutli-
che, niedere Arbeiten fÃ¼r ái̧mmÄ«-s zu verrichten oder
ihnen wissenschaftliche BÃ¼cher zu verkaufen. Wie De-
imann herausarbeitete, gebe die á¥̧isba Ã¼ber die Inten-
tionen des Autors hinaus jedoch auch Auskunft zu ih-
rem Entstehungskontext und lasse so RÃ¼ckschlÃ¼sse
auf die konkrete historische Situation in Sevilla zu. So
gehe aus dem Dokument hervor, dass es um 1100 in Se-
villa noch christliche GotteshÃ¤user gab, deren Glocken
gegen die Theorie des allgemein-islamischen Minderhei-
tenrechts wohl auch gelÃ¤utet werden durften. Deutlich
werde jedoch auch, dass eine strikte Abgrenzung zwi-
schen den religiÃ¶sen Gruppen im Alltag nicht bestand.
So lasse der Text auf interreligiÃ¶se Kontakte schlieÃen,
die bis zum Besuch von Kirchen durch Muslime reichten.

DIEGO OLSTEIN (Jerusalem) widmete sich in seinem
Vortrag âThe Mozarabs from Toledo (12th-13th centu-
ries): Historiography, Sources, and Historyâ dem Cor-
pus mozarabischer Urkunden aus dem hochmittelalter-
lichen Toledo. Olstein verwarf eine auf sprachlichen Kri-
terien basierende Kategorisierung der Quellen, die auf
Arabisch verfasste Dokumente automatisch als âmoza-
rabischâ klassifiziert. Vielmehr umfassten die arabischen
Urkunden Toledos in betrÃ¤chtlichem Umfang auch Do-
kumente des KÃ¶nigtums sowie des Kathedralkapitels.
Dies zeige, dass die Dienste der mozarabischen Notare
in Toledo von verschiedenen BevÃ¶lkerungsgruppen in
Anspruch genommen wurden und somit auf Arabisch
verfasste Dokumente keineswegs zwingend Zeugnisse
der mozarabischen BevÃ¶lkerung der Stadt darstellen
mÃ¼ssen. Anhand der Korrelationen von Sprache, Aus-
steller und Rechtsinhalten konnte Olstein verschiede-
ne Phasen der Urkundenproduktion in Toledo ermitteln
und die AbhÃ¤ngigkeit der Urkundensprache nicht vom
Aussteller, sondern von den behandelten Rechtsangele-
genheiten aufzeigen: So erwiesen sich bis ins 13. Jahr-
hundert die in den arabischen Dokumenten behandelten
RechtsgeschÃ¤fte vornehmlich als Ã¶konomischer Na-
tur, wÃ¤hrend die lateinischen/romanischen Urkunden
eher juridisch-politische Belange betrafen. Ab ca. 1260
lÃ¶ste Romance das Arabische als Urkundensprache ab,
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wobei jedoch â wie Olstein deutlich machte â diplomati-
sche Formen der arabischen Urkunden beibehalten wur-
den. Damit belege der Sprachwechsel in der Ãberliefe-
rung nicht das Verschwinden des mozarabischen Ele-
ments aus dem Toledaner Rechtsleben, sondern vielmehr
dessen Perpetuierung in gewandeltem sprachlichen Ge-
wand. Freilich sei aus dem romanischen Urkundencorpus
damit nicht auf die PrÃ¤senz einer mozarabischen Be-
vÃ¶lkerung, sondern lediglich auf die Beibehaltung mo-
zarabischer Formen und Rechtstraditionen zu schlieÃen.
Im Gegenteil Ã¤uÃerte Olstein die EinschÃ¤tzung, dass
von den erhaltenen Toledaner Urkunden nur etwa 15
Prozent tatsÃ¤chlich âmozarabischeâ Belange spiegel-
ten.

IGOR POCHOSHAJEW (Rostock) behandelte in sei-
nem Beitrag zum Thema âTheologische Legitimation des
freiwilligen Todes in den Texten von Albarus und Eu-
logiusâ die so genannten MÃ¤rtyrer von CÃ³rdoba, ei-
ne Gruppe von knapp 50 Christen, die um die Mit-
te des 9. Jahrhunderts wegen ihrer Islamkritik von
der muslimischen Obrigkeit hingerichtet wurden. In
einem Ãberblick Ã¼ber die bisherige Forschung zu
den MÃ¤rtyrern bejahte Pochoshajew in Ablehnung
jÃ¼ngerer Forschungspositionen die HistorizitÃ¤t der
cordobenser MÃ¤rtyrer. Pochoshajew interpretierte die
Texte zunÃ¤chst als Quellen fÃ¼r die Kritik, welche an
den MÃ¤rtyrern wohl im Zusammenhang mit dem Kon-
zil von CÃ³rdoba im Jahre 852 geÃ¼bt wurde, welches
Christen verbot, durch Angriffe auf den Islam ihre Hin-
richtung zu bewirken. Wie Pochoshajew herausarbeitete,
wurde in Abrede gestellt, dass unter islamischer Herr-
schaft von einer Glaubensverfolgung der Christen die
Rede sein kÃ¶nne. Die Kritik an den MÃ¤rtyrern von
CÃ³rdoba speiste sich zudem aus dem Vergleich ihrer Lei-
den mit dem der frÃ¼hchristlichen Blutzeugen. Wie Po-
choshajew aufzeigte, wurde gegen diese EinwÃ¤nde ar-
gumentiert, indem hagiographische Topoi der Ã¤lteren
MÃ¤rtyrerliteratur teils relativiert, teils aber auch ak-
tualisiert umgeformt wurden. Die Situation fÃ¼r Chris-
ten unter islamischer Herrschaft wurde als Verfolgungs-
situation dargestellt, Polemik und physische Gewalt ge-
gen Muslime wurden durch Analogien zu biblischen Vor-
bildern und scharfe Islamkritik gerechtfertigt. Wie Po-
choshajew abschlieÃend festhielt, seien die Texte zu den
MÃ¤rtyrern von Cordoba als Teil eines Diskurses um das
VerhÃ¤ltnis der Christen zum Islam zu verstehen. Die
spÃ¤tere Geschichte der Mozaraber belege, dass sich die
theologische Rechtfertigung des freiwilligen Todes, wie
sie sich in den Texten des Albarus und des Eulogius fin-
de, nicht durchgesetzt habe.

âQuomodo universalis ecclesia per totum mundum
communi consuetudine â¦ dicere solet. Liturgische Tra-
ditionen Spaniens zwischen theologischen Kontrover-
sen und karolingischer Ekklesiologieâ betitelte PATRI-
ZIA CARMASSI (WolfenbÃ¼ttel) ihren Beitrag zur Ar-
beitstagung. Der Schwerpunkt von Carmassis Vortrag lag
auf den Auseinandersetzungen zwischen der rÃ¶misch-
frÃ¤nkischen Kirche und einem GroÃteil der spanischen
BischÃ¶fe um die exakte theologische Definition der
Menschwerdung Christi. Carmassi arbeitete heraus, dass
wÃ¤hrend des so genannten Adoptianismusstreits die
neue karolingische Ekklesiologie an Bedeutung gewann:
Unter Verweis auf die UniversalitÃ¤t der Kirche sei da-
bei fÃ¼r die Einheitlichkeit der liturgischen Formen ar-
gumentiert worden. In der Auseinandersetzung hÃ¤tten
die karolingischen BischÃ¶fe ihre Position aber zuneh-
mend auch mit Verweis auf die Fremdherrschaft von
UnglÃ¤ubigen legitimiert, unter der die spanischen Bi-
schÃ¶fe standen. Dennoch blieben nicht nur die teils
als westgotisch, teils als mozarabisch bezeichneten Tex-
te und rituellen Gewohnheiten bis ins 11. Jahrhundert
hÃ¤ufig im Gebrauch. Auch angesichts der ekklesiolo-
gischen Aussagen habe es KontinuitÃ¤ten und Analogi-
en zwischen der Karolingerzeit und der Abschaffung der
spanischen Liturgie im 12. Jahrhundert gegeben.

HENRIK KARGE (Dresden) referierte zum Thema
âMozarabische Architektur im Nordwesten der Ibe-
rischen Halbinsel. Fragen der Genese, Klassifikation
und historischen Zuordnung.â Zu Beginn seiner Aus-
fÃ¼hrungen stellte er als einzigartiges Beispiel das Klos-
ter San Miguel de Escalada bei LeÃ³n vor. Die gut er-
haltene Klosterkirche zeige durch schlanke Arkaden mit
HufeisenbÃ¶gen, Apsiden mit SegelgewÃ¶lben, durch
ihren hufeisenfÃ¶rmigen Grundriss sowie durch ihr
Dekor zahlreiche PrÃ¤gungen durch die Architektur
in Al-Andalus. Zugleich sei durch Schriftquellen gesi-
chert, dass das Kloster durch mozarabische MÃ¶nche aus
CÃ³rdoba errichtet wurde. Wie Karge herausarbeitete,
lieÃe sich fÃ¼r zahlreiche weitere Bauten, die sich vor al-
lem in Galicien, LeÃ³n und Kastilien finden, teilweise ein
Zusammenhang mit der leonesichen Wiederbesiedlungs-
politik vermuten. Die jÃ¼ngere kunsthistorische For-
schung stehe jedoch der Position skeptisch gegenÃ¼ber,
dass Kirchen alleine auf Grund ihres Formenapparats als
mozarabisch zu qualifizieren seien. Karge schlug in sei-
nem Vortrag vor, die als mozarabisch bezeichneten Bau-
formen in die VerÃ¤nderungen der leonesichen Archi-
tektur einzuordnen. Um das Jahr 900 habe sich ein Ar-
chitektursystem ausgebildet, das unabhÃ¤ngig von der
Herkunft der Auftraggeber und der Bauleute stark moza-
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rabisch geprÃ¤gt gewesen sei und mit seinen komplexen
baulichen Strukturen die weitaus schlichtere asturische
Tradition abgelÃ¶st habe. Offenbar habe man sich da-
bei an der Ã¤sthetisch als hÃ¶her stehend empfundenen
Kultur, die durch die mozarabischen Christen aus dem
SÃ¼den vermittelt wurde, orientiert, um die eigene Ar-
chitektur und Kunstproduktion zu nobilitieren. Als Bei-
spiel diskutierte Karge den nur schwer zu rekonstruie-
renden VorgÃ¤ngerbau der heutigen Compostellaner Ka-
thedrale.

Im Rahmen ihres Beitrages âPalaeography and Codi-
cology of Mozarabic Manuscripts: a Crossroads of Tra-
ditionsâ arbeitete ELENA E. RODRIGUEZ DIAZ (Hu-
elva) anhand einer reprÃ¤sentativen Auswahl die Ei-
genheiten mozarabischer Handschriften heraus, die in
SÃ¼dspanien entstanden. Wie RodrÃ guez DÃ az darstell-
te, lieÃen sich aus kodikologischer Sicht an den moza-
rabischen Handschriften keinerlei islamische EinflÃ¼sse
auf deren Herstellung feststellen. PalÃ¤ographisch sei-
en islamische EinflÃ¼sse erst ab dem Zeitpunkt nach-
zuweisen, als die arabische Schrift unter den zuneh-
mend arabisierten Christen die lateinische verdrÃ¤ngte.
Die Handschriften seien somit ein Zeugnis fÃ¼r den
Versuch gebildeter Mozaraber gewesen, dem zunehmen-
den Verlust der eigenen IdentitÃ¤t entgegenzuwirken.
Die Berufung auf die rÃ¶mischen Traditionen sei da-
bei von besonderer Bedeutung gewesen, was RodrÃ guez
DÃ az nicht zuletzt damit erklÃ¤rte, dass es sich bei der
rÃ¶mischen Provinz Baetica um eine der am stÃ¤rksten
romanisierten Regionen Spaniens gehandelt habe. Wie
RodrÃ guez DÃ az aufzeigte, seien die kodikologischen
und palÃ¤ographischen Praktiken der Mozaraber durch
deren Emigration aus Al-Andalus auch zunehmend in
den nÃ¶rdlichen KÃ¶nigreichen Spaniens feststellbar.
Die Region LeÃ³n mit den KlÃ¶stern Silos und San Mil-
lÃ¡n de La Cogolla wurde als Beispiel ebenso angefÃ¼hrt
wie die Stadt Toledo und der gallizisch-portugiesische
Raum. Damit hÃ¤tten sich die Handschriften deutlich
von den Ã¼brigen im Norden hergestellten StÃ¼cken
unterschieden. Mozarabische Techniken seien aber auch
in jÃ¼dischen Handschriften aufgenommen und weiter-
gefÃ¼hrt worden.

Die Abschlussdiskussion griff neben einer Vorstel-
lung des beginnenden Forschungsprojekts Fragen des
Einleitungsvortrages auf und konzentrierte sich zu-
nÃ¤chst auf die Problematik einer exklusiven Be-
schrÃ¤nkung des PhÃ¤nomens âMozaraber und Mozara-
bertumâ auf entweder ein muslimisches oder christliches
Umfeld. Die scheinbare Unvereinbarkeit beider Zugriffs-
weisen, so wurde festgestellt, resultiere nicht zuletzt aus

unterschiedlichen DefinitionsansÃ¤tzen: Wo Mozaraber-
tum im muslimischen Umfeld leicht als rechts- und sozi-
algeschichtliches PhÃ¤nomen greifbar sei, prÃ¤sentiere
es sich im christlichen Ambiente vor allem als kultur- und
kunstgeschichtliches StilphÃ¤nomen. PlÃ¤diert wurde
fÃ¼r eine ZusammenfÃ¼hrung beider Perspektiven, die
mozarabische Kultur und Lebenswelt sowohl im An-
dalus als auch im christlichen Norden der Iberischen
Halbinsel fassbar mache. Dabei mÃ¼sse auch die Wi-
dersprÃ¼chlichkeit dieses Prozesses diskutiert werden,
der einerseits zu Anpassung von Sprache und Schrift an
nordspanische Vorbilder, zugleich aber zu einer Beibe-
haltung der Architektur und des Bildgutes fÃ¼hrte.

Die Tagungsergebnisse werden in der Reihe âGe-
schichte und Kultur der Iberischen Weltâ publiziert.

KurzÃ¼bersicht:

Freitag, 11. Juli 2008

BegrÃ¼Ãung/GruÃworte
Welcome Notes

Matthias Maser (Erlangen)
âDie Mozaraber â ein undefinierbares PhÃ¤nomen?â
âThe Mozarabs â an Undefinable Phenomenon?â

Sektion I âHistoriographie und Literaturâ
Historiography and Literature

Moderation: Michele C. Ferrari (Erlangen)

Carmen Cardelle de Hartmann (Heidelberg)
âDer mozarabische Blick auf die Geschichte: zwi-

schen Tradition und IdentitÃ¤tsbildungâ
âThe Mozarabic View on History: Between Tradition

and Construction of Identityâ

Marie-ThÃ©rÃ¨se Urvoy (Toulouse)
âQuelle est la part d’originalitÃ© dans la production

Ã©crite mozarabe?â
âWhat is Original in the Mozarabic Literature?â

Sektion II âRechtsquellen und Stadtgesellschaf-
tâ

Legal Sources and Urban Society

Moderation: Nikolas Jaspert (Bochum)

Wiebke Deimann (Erlangen)
âDie Mozaraber in Sevilla um 1100 aus der Perspekti-

ve eines islamischen Juristen. Zur hisba des Ibn âAbdun“
âThe Mozarabs of Seville around 1100 seen from the

Perspective of an Islamic Jurist. The hisba of Ibn âAbdunâ

Diego Olstein (Jerusalem)
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âThe Mozarabs from Toledo (12th-13th centuries):
Historiography, Sources, and Historyâ

âDie Mozarabische Gemeinde von Toledo im 12. und
13. Jahrhundert: Historiographie, Quellen und Geschich-
teâ

Sektion III âLiturgie undTheologieâ
Liturgy and Theology

Moderation: Klaus Herbers (Erlangen)

Igor Pochoshajew (Rostock)
âTheologische Legitimation des freiwilligen Todes in

den Texten von Albarus und Eulogiusâ
“Theological Legitimation of Voluntary Death in the

Texts of Albarus and Eulogiusâ

Patrizia Carmassi (WolfenbÃ¼ttel)
âQuomodo universalis ecclesia per totum mundum

communi consuetudine â¦ dicere solet. Liturgische Tra-
ditionen Spaniens zwischen theologischen Kontroversen
und karolingischer Ekklesiologie.â

âLiturgical Traditions of Spain between Theological
Controversies and Carolingian Ecclesiologyâ

Samstag, 12. Juli 2008

Sektion IV âArchitektur und Schriftentwicklun-

gâ
Architecture and Development of Scripture

Moderation: Hartmut Bobzin (Erlangen)

Henrik Karge (Dresden)
âMozarabische Architektur im Nordwesten der Ibe-

rischen Halbinsel. Fragen der Genese, Klassifikation und
historischen Zuordnung.â

âMozarabic Architecture in the North-western Iberi-
an Peninsula. Questions on Genesis, Classification and
Historical Contextâ

Elena E. RodrÃ guez DÃ az (Huelva)
âPalaeography and Codicology of Mozarabic Manu-

scripts: a Crossroads of Traditionsâ
âPalÃ¤ographie und Kodikologie mozarabischer

Handschriften: eine Kreuzung von Traditionenâ

Abschlussdiskussion
Final Discussion

Klaus Herbers (Erlangen)
âDie Mozaraber. Kulturelle IdentitÃ¤t zwischen Ori-

ent und Okzident - zu einem neuen Projekt.“
âA new project: the Mozarabes. Cultural Identity bet-

ween Orient and Occidentâ.
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